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Haftungsausschluss

MOVE21 wird von der Europäischen Kommission im Rahmen des Forschungs- und Innovationsprogramms Horizon 2020 unter 
der Fördervereinbarung Nr. 953939 (Innovation Action) kofinanziert. Die in diesem Dokument dargelegten Informationen und 
Ansichten sind die der Autor:innen und spiegeln nicht notwendigerweise die offizielle Meinung der Europäischen Union wider. 
Die Informationen in diesem Dokument werden ohne Mängelgewähr zur Verfügung gestellt, und es wird keine Garantie oder 
Gewährleistung dafür übernommen, dass die Informationen für einen bestimmten Zweck geeignet sind. Weder die Organe und 
Einrichtungen der Europäischen Union noch die in ihrem Namen handelnden Personen können für die Verwendung der in die-
sem Dokument enthaltenen Informationen haftbar gemacht werden. Die Mitglieder des MOVE21-Konsortiums haften nicht für 
Schäden jeglicher Art, einschließlich und ohne Einschränkung für direkte, besondere, indirekte oder Folgeschäden, die sich aus 
der Nutzung dieser Materialien ergeben, vorbehaltlich einer Haftung, die nach geltendem Recht zwingend vorgeschrieben ist.

Copyright © MOVE21 Konsortium, 2021.Weitere Informationen unter www.move21.eu  

This project has received funding from the European Union‘s Horizon 2020
research and innovation programme under grant agreement No. 953939.

Das Best Practice Manual  
ist online abrufbar unter: 

https://ogy.de/le7c

http://www.move21.eu
https://ogy.de/le7c
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Sehr geehrte Leserinnen und Leser,
 
Hamburg ist eine pulsierende Metropole, die in naher Zukunft zwei Millionen 
Einwohnerinnen und Einwohner zählen wird. Dabei steht der urbane Raum im  
zunehmenden Wettbewerb um Nutzungsmöglichkeiten: Wohnen, Mobilität und Handel 
stellen je unterschiedliche Ansprüche. Die städtische Infrastruktur und der öffentliche 
Raum müssen laufend fortentwickelt und an die geänderten Bedürfnisse angepasst 
werden, um die Grundversorgung aller Menschen in der Stadt zu gewährleisten.
 
In Hamburg begegnen wir diesen Herausforderungen insbesondere auf dem Gebiet 
der urbanen Logistik. Gemeinsam mit allen relevanten Akteuren arbeiten wir daran, 
die Letzte-Meile-Logistik in unserer Stadt noch smarter und nachhaltiger zu machen.
 
Mit dem Projekt MOVE21 haben wir konkrete Lösungsansätze entwickelt. Als „Living Lab“ 
hat Hamburg wertvolle Erkenntnisse gewonnen, die nun als Best-Practice-Handbuch 
für viele weitere Städte dienen können.
 
Ihre
 
Senatorin Dr. Melanie Leonhard
Präses der Behörde für Wirtschaft und Innovation 

Liebe Leser:innen, 

Im Bezirk Altona sind wir gerne vorne mit dabei, wenn es darum geht, nachhaltige 
Mobilitäts- und Logistiklösungen zu entwickeln und zu erproben. Insbesondere in dicht 
besiedelten Quartieren brauchen wir neue Konzepte, wie wir begrenzten Raum in der 
Stadt effizient nutzen können. 
 
Quartiers-Hubs schaffen genau das. Indem sie kreative Lösungen anbieten, wie 
Verkehrsemissionen im Bereich des Personen- und Warenverkehrs reduziert werden 
können, fördern sie aktive Mobilität und denken urbane Logistik neu. Gleichzeitig 
können sie durch weitere Angebote an die Bedürfnisse der Nachbarschaft angepasst 
werden. Damit sind Quartiers-Hubs gut für das Klima und die Menschen vor Ort. Ich 
freue mich sehr, dass wir mit diesem Best Practice Manual unsere Erfahrungen zur 
Entwicklung und Umsetzung von Quartiers-Hubs im Bezirk Altona teilen können.  
 
Darüber hinaus hoffe ich, dass sich dadurch auch andere Kommunen ermutigt fühlen, 
neue Mobilitäts- und Logistikkonzepte zu erproben. Denn darauf kommt es an: 
ausprobieren, Erfahrungen sammeln und daraus lernen.

Ihre 

Dr. Stefanie von Berg
Bezirksamtsleiterin Altona

Vorwort

V.i.S.d.P.: Mike Schlink, Bezirksamt Altona

© Daniel Reinhard

© Bezirksamt Altona
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Hinweise zum Best Practice Manual – 	  
Kurzfassung
 
Die vorliegende Kurzfassung des Best Practice Manual „Umsetzung von Quartiers-Hubs 
in städtischen Gebieten“ bietet kommunalen Akteuren und Projektverantwortlichen 
praxisnahe Orientierungshilfen für die erfolgreiche Umsetzung von Quartiers-Hubs mit 
integrierten Micro Depots.  Es zeigt erprobte Verfahren, kreative Ansätze und konkrete 
Beispiele aus MOVE21, um die Potenziale dieser multifunktionalen Zentren für Logistik, 
Mobilität und soziale Angebote optimal zu nutzen. 

Für eine umfassende Darstellung und zusätzliche Details bieten die Langversion des 
Manuals und ergänzende Checklisten zur Planung und Umsetzung eines Quartiers-
Hubs (Standortsuche und Besonderheiten in Bestandsgebäuden oder auf Freiflächen) 
weitere hilfreiche Informationen und eine Übersicht der beteiligten Akteur:innen. 

Orientierungshilfen

Umsetzungshilfe

Praxistipp

Exkurs

Leitfrage

1	 MOVE21 – Einführung und Überblick
MOVE21 ist ein Innovations- und Förderprojekt der Europäischen Kommission (Lauf-
zeit 05/2021 bis 04/ 2025) im Rahmen von Horizon2020. Es zielt auf die Entwicklung 
multimodaler, vernetzter Hubs für den Personen- und Güterverkehr sowie die Umge-
staltung urbaner Flächen zu intelligenten, emissionsfreien Knotenpunkten für Mobilität 
und Logistik. In EU-weiten Living Labs werden Lösungsansätze erprobt, um die ver-
kehrsbedingten Emissionen bis 2030 um 30 % zu senken. MOVE21 fördert u.a. aktive 
Mobilität, stärkt den Umweltverbund sowie die Resilienz von Transportsystemen und 
der Letzte-Meile-Logistik. 

Das internationale Konsortium besteht aus 24 Partnern, darunter Behörden, Unterneh-
men und Forschungseinrichtungen. Im Hamburger Projektteam arbeiten die Senats-
kanzlei, die Behörde für Wirtschaft und Innovation, das Bezirksamt Altona, die Smart 
City | DB sowie die HafenCity Universität in einem Living Lab zusammen.
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2	 Quartiers-Hubs – integrierte Zentren	   
	 für Logistik, Mobilität und Soziales
 
 
Was sind Quartiers Hubs und wofür werden sie benötigt?

Im Rahmen von MOVE21 werden Quartiers-Hubs als multifunktionale, lokal integrierte 
Knotenpunkte verstanden, die Logistik, Mobilität und soziale Angebote bündeln, 
um diese dezentral und für die Menschen im Stadtquartier besser erreichbar zu machen. 
Durch die Kombination von Micro Depots mit weiteren Angeboten wie Mobilität, 
Kultur und Abfallwirtschaft fördern Quartiers-Hubs die Umsetzung, steigern die  
Akzeptanz und unterstützen Klimaziele im Verkehrsbereich. Sie bieten vielfältige 
Möglichkeiten zur effizienten Gestaltung städtischer Versorgung und Mobilität, ihre 
Planung und Umsetzung erfordern jedoch gründliche Vorbereitung und Koordination. 

Wer kann Betreiber eines Quartiers-Hubs sein und was sind seine Aufgaben?	  

  Die Rolle des Betreibers von Quartiers-Hubs können lokale, regionale oder 
überregionale öffentliche und private Akteure oder Akteurskonstellationen einnehmen 
und dabei – abhängig vom vorhandenen Angebot – koordinierende oder operative 
 Tätigkeiten übernehmen.	  

  Aufgaben: Sicherstellung der Sicherheitsausstattung (Feuerlöscher, Rauchmelder, 
Fluchtwegleuchten, Erste-Hilfe-Station, Ladeschränke usw.), regelmäßige Reinigung der 
Innen- und Außenflächen, Müllentsorgung und Schutz vor Tieren und Ungeziefer, 
Einrichtung funktionstüchtiger technischer Einrichtungen (WLAN, GSM-Router, 
Zugangssysteme), regelmäßige Objektkontrollen und Kommunikation mit den  
Nutzenden, Umsetzung einer Objektüberwachung.	  

  Der Betreiber trägt die Verkehrssicherungspflicht und kann Leistungen selbst 
oder durch Dritte (einschließlich Nutzende) erbringen. Die Betriebskosten werden 
über ein monatliches Entgelt bei den Nutzenden abgerechnet. Diese übergeben dem 
Betreiber nach Abstimmung anonymisierte Sendungsdaten für die Emissions- 
berechnung oder vergleichbare Daten für Mobilitäts- und Sozialangebote.	  

Pilotprojekte in Hamburg: Zwei Standorte als Vorbilder

Im Rahmen des EU-Projekts „MOVE21“ konnten in Hamburg zwei Quartiers-Hubs  
realisiert werden und in einem innovativen kooperativen Ansatz unterschiedliche  
Angebote der Daseinsvorsorge vereinen. Der Unterschied liegt in der Lokalität und 
richtet sich nach den jeweiligen Bedürfnissen: Der Hub in der Holstenstraße wurde in 
einem Bestandsgebäude umgesetzt und kombiniert Mikrologistik mit sozial-kulturellen 
Angeboten wie einer Beratungsstelle und einem gemeinnützigen Sozialkiosk. Das  
modulare Micro Depot auf einer Freifläche am Kaltenkircher Platz wiederum wird  
durch verschiedene Mobilitätsdienste sowie eine Servicestation für Recyclinggüter ergänzt.  
 
Um Anwohner:innen aktiv in den Umsetzungsprozess einzubeziehen, die Akzeptanz 
zu steigern und bedarfsgerechte Angebote bereitzustellen, wurden verschiedene  
Beteiligungsformate eingesetzt.

LE
IT
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  Vorteile in Bestandsgebäuden: Die bestehende Infrastruktur (wie Strom und 
Wasser) ermöglicht eine schnelle Umsetzung mit minimalem Aufwand und geringen 
Kosten. Leerstände und ungenutzte Flächen, etwa Gewerberäume oder Keller, kön-
nen zur Wiederbelebung von Quartieren beitragen. Die Anbindung an vorhandene 
Verkehrsnetze erleichtert die Erreichbarkeit und Nutzung durch Anwohnende. Gleich-
zeitig fördert die bedarfsorientierte Verknüpfung von Logistik- und Sozialangeboten 
die Akzeptanz, da sie gezielt auf die Bedürfnisse der Bewohner:innen abgestimmt sind. 

  Hinweise: Eine sorgfältige Analyse und Anpassung der baulichen Gegebenheiten 
(Größe, Schnitt, Flexibilität) ist unerlässlich, dazu ist ggf. ein Bauantrag notwendig. Zudem 
müssen lokale Anforderungen wie Denkmalschutz und Brandschutzvorgaben beachtet 
und die barrierefreie Zugänglichkeit für Personen und Logistikfahrzeuge gewährleistet 
werden. Eine enge Abstimmung mit den Behörden ist im Hinblick auf Genehmigungs-
verfahren sowie rechtliche Vorgaben (z. B. Hygienestandards, Lärmschutz) wichtig. Für 
eine langfristige Funktionalität und Akzeptanz des Hubs spielen während des Betriebs 
Sicherheit, Abfallmanagement und Pflege von Zugangswegen eine zentrale Rolle.

Weitere Hinweise zur Planung und Umsetzung von Quartiers-Hubs in Bestandsgebäu-
den sind der Checkliste 2 zu entnehmen. 

Einer der Piloten eines Quartiers-Hubs wurde in einem Bestandsgebäude unmittelbar 
an der Holstenstraße im Stadtteil Altona-Altstadt innerhalb eines Wohngebietes mit 
teilweise dichter Bebauung umgesetzt. In seiner jetzigen Form besteht der Quartiers-
Hub Holstenstraße seit Februar 2023. Eine Besonderheit dieses Projektstandortes ist 
die Kombination der verschiedenen Nutzungen unter einem Dach.  Daraus ergeben 
sich vielschichtige Beziehungen und Konstellationen zwischen den involvierten Akteuren. 
Dies zeigt sich bei der täglichen Arbeit vor Ort, aber auch in notwendigen vertraglichen 
Vereinbarungen zwischen einzelnen Akteuren. Die Inanspruchnahme von Flächen teilt 
sich auf unterschiedliche Nutzende aus den Bereichen Logistik (Hermes, GLS, City-
Log), Soziales (DeinTopf e.V., Karin und Walter Blüchert Gedächtnisstiftung), Beratung  
(“Jugend hilft Jugend”, QPlus Alter, Insel e.V. und andere) sowie Koordination  
(Smart City | DB, Bezirk Altona) auf. 

Eine Besonderheit ist die Erprobung eines selbsttragenden Geschäfts- und Betreiber-
modells. Während Umbaukosten und erste Mieten aus Projekt- und Fördermitteln  
finanziert wurden, decken Nutzungsentgelte der Logistikdienstleister und die Übernahme 
von Leistungen (hier: Beauftragung eines Reinigungsdienstes) seitens der sozialen 
Nutzenden die laufenden Kosten.

Die Schritte der Standortwahl und erfolgreichen Umsetzung von Quartiers-Hubs im urbanen 
Raum sind der ergänzenden Checkliste 1 zu entnehmen.

P
R
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2.1	 Umsetzung multifunktionaler Quartiers-Hubs	
 in Bestandsgebäuden	
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2.1.1	 Integration des Micro Depots in den Quartiers-Hub

Die Planung und Einrichtung eines Micro Depots in einem Bestandsgebäude beinhal-
tet logistische, bauliche und betriebliche Aspekte. Folgende Praxistipps lassen sich 
aus den Erfahrungen des Hamburger Micro Depots in der Holstenstraße ableiten: 

•	 Multi-User-Ansatz: Im Micro Depot der Holstenstraße (120 m²) teilen sich mehrere 
Logistikdienstleister eine gemeinsame Handlungsfläche, ergänzt durch kleinere, 
individuell genutzte Bereiche (z. B. für E- Ladestationen).	   

•	 Zeitlich abgestimmte Betriebsabläufe: Die zeitliche Koordination der Fläche 
erfolgt durch unterschiedliche Nutzungszeiten, indem Anlieferung, Sortierung und 
Beladung zeitversetzt erfolgen. Prozesse lassen sich bei Bedarf flexibel anpassen, 
limitierter Platz optimal ausnutzen und Kosten reduzieren.	  

•	 Integration in das städtische Umfeld: Die Einbindung eines Micro Depots in ein 
Bestandsgebäude erfordert die Berücksichtigung räumlicher und verkehrs- 
technischer Gegebenheiten. Die Anlieferung an die zentrale Lage erfolgt in 
Abstimmung mit der Straßenverkehrsbehörde durch die kurzzeitige Nutzung einer 
Fahrspur, ohne den Verkehrsfluss zu beeinträchtigen.	  

•	 Ausschluss von Publikumsverkehr: Der Standort ist ein reiner Umschlagsplatz,  
anders als in Paketshops können keine Pakete oder Sendungen individuell abgege-
ben oder abgeholt werden, der Fokus liegt auf der Paketsortierung und Beladung 
der Lastenräder. Um eine Nahbarkeit zu den Vorgängen im Inneren zu vermitteln. 
Ist der Hub von außen einsehbar gestaltet.

2.1.2	 Integration sozialer und kultureller Angebote in den	   
	 Quartiers-Hub

Die Integration sozialer und gemeinschaftlicher Angebote kann gezielt auf die 
Bedürfnisse der Bewohner:innen eines Stadtteils eingehen. Aus den Hamburger 
Pilotprojekten lassen sich hierzu folgende Potenziale ableiten:	  

•	 Beratungsangebote und Unterstützung bei der Grundversorgung (z. B. Grund-
einkommen, Schuldenregulierung, Wohnungsangelegenheiten)

•	 Treffpunkte für soziale und kulturelle Initiativen und Projekte 

•	 Einbindung gemeinnütziger Träger und Kooperationen in Form zuver- 
lässiger Partnerschaften zwischen städtischen Akteuren und gemeinnützigen  
Organisationen, Vereinen sowie Stiftungen. 

In Hamburg leitet DeinTopf e.V. die sozialen Angebote in der Holstenstraße. Das Team 
von DeinTopf besteht aus ehrenamtlich tätigen Menschen, die die Organisation, Durch-
führung und Hygiene rund um die Ausgabe von Lebensmitteln, Kleidung und Gegen-
ständen des täglichen Bedarfs durchführen. Darüberhinaus koordineren sie ebenfalls die 
sozialen Beratungsangebote vor Ort. Dieses Engagement deckt sowohl die materiellen 
als auch die organisatorischen Grundlagen des Sozialkiosks.
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2.1.3	 Kooperation und Bedarfe nach Nutzung

Durch die gemeinschaftliche Nutzung von Flächen und Ressourcen entstehen  
erhebliche Kostenvorteile. Eine sorgfältige zeitliche Abstimmung bleibt notwendig, 
obwohl im täglichen Betrieb nur selten Überschneidungen zwischen den verschiedenen 
Nutzenden auftreten. Die Integration sozialer und logistischer Angebote ist kooperativ 
und gut vereinbar. Die gemischte Nutzung verschiedener Funktionen stärkt die  
Akzeptanz im Quartier und ermöglicht Angebote, die andernfalls nicht realisierbar 
wären. Zudem profitieren die Beteiligten von niedrigeren Nutzungsentgelten durch 
die geteilte Nutzung.

Die Mischnutzung von Quartiers-Hubs erfordert unterschiedliche baulich-technische 
Ausstattungen, die je nach Gruppe der Nutzenden variieren. Dabei liegen Unterschie-
de (bspw. Zuwegung, Flächen, räumliche Abgrenzung, Mobiliar) aber auch gemein-
same Bedarfe (bspw. Sanitäranlagen, Stromversorgung, IT-Anbindung, ebenerdiger  
Zugang, Sicherheit) vor. 

2.2	 Umsetzung multifunktionaler Quartiers-Hubs	   
	 auf (öffentlichen) Freiflächen

  Vorteile auf Freiflächen: Flexibilität in der Gestaltung und Anpassung an die  
Bedürfnisse des Quartiers, schnelle Erschließung für temporäre oder langfristige  
Nutzung sowie potenzielle Kostenvorteile. Zudem ist die Integration von Grünflächen 
oder Aufenthaltsbereichen zur Förderung von Umwelt- und Klimaschutz möglich.

  Hinweise: Erforderlich ist eine enge Abstimmung mit den lokalen Behörden und  
privaten Flächeneigentümer:innen. Die Umnutzung benötigt eine Sondernutzungs-
erlaubnis oder Genehmigung zur Nutzungsänderung. Aufgrund der öffentlichen  
Zugänglichkeit gelten erhöhte Sicherheitsanforderungen. Die Anlagen müssen robust  
und wetterfest sein sowie regelmäßig gewartet werden. Zur Vermeidung von Gefähr-
dungs- und Angsträumen ist eine Verbesserung der Übersichtlichkeit und Orientierung 
notwendig. Der Quartiers-Hub sollte sich harmonisch und sicher in die Freiflächen-
struktur einfügen.

Weitere Hinweise zur Planung und Umsetzung von Quartiers-Hubs auf Freiflächen sind der 
Checkliste 3 zu entnehmen. 

Nachdem im Herbst 2024 die letzten Angebote fertiggestellt wurden, wurde am 
Kaltenkircher Platz ein zweiter Quartiers-Hub mit einem logistischen Micro Depot 
sowie Mobilitätsangeboten und einem Angebot zur kreislauforientierten Abfallsamm-
lung in Betrieb genommen. Dazu sind im Sinne einer Freiflächenlösung bisherige 
Pkw-Parkplätze teilweise neuen Nutzungen zugewiesen worden, wodurch ein 
multifunktionales Quartiers-Hub mit Flächenkooperation entsteht.	   

P
R
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Das Bezirksamt Altona koordiniert den Quartiers-Hub, einschließlich der anfänglich 
nötigen Abstimmungen mit Behörden (z.B. Genehmigungen, Nutzungsänderung) und 
laufend mit der lokalen Politik. Im Sinne der Flächenkooperation beantragte es auch 
die Sondernutzung für das Micro Depot. Der Betrieb des Micro Depots liegt bei der 
Smart City | DB, die auch die Einhausung entwickelt und beschafft hat (  weitere 
Betreiberfragen siehe S. 7). Die jeweiligen Nutzenden, u.a. Mobilitätsdienste, die Stadt-
reinigung Hamburg sind für den Betrieb ihrer Angebote sowie die Zahlung laufender 
Nebenkosten und Sondernutzungsgebühren verantwortlich.

2.2.1	 Errichtung eines modularen Micro Depots
 

  Besonderheiten: Je nach verfügbarem Platz bieten Freiflächen Gestaltungsspiel-
raum hinsichtlich Größe, konkretem Standort und der Anzahl der untergebrachten 
KEP-Dienste.

  Hinweise: Es besteht ein zusätzlicher Flächenbedarf für das Rangieren größerer 
Lieferfahrzeuge. Die Errichtung erfordert eine Sondernutzungserlaubnis sowie eine 
enge Abstimmung mit den zuständigen Behörden. Zudem kann in einigen Fällen die 
Installation eines Stromanschlusses herausfordernd sein.

Seit August 2024 nutzt das Hamburger E-Lastenradunternehmen Tricargo das Depot 
als geschützten Raum für die Be- und Entladung sowie das Parken ihrer Lastenräder.
Das logistische Micro Depot besteht aus vier modularen Leichtbau-Containern, die auf 
einer Fläche von etwa 40 m² ebenerdig aufgestellt wurden. Diese Bauweise ist flexibel 
und kann bei Bedarf an geänderte betriebliche Anforderungen angepasst werden. 
Dies gewährleistet langfristige Effizienz und Flexibilität. Das Potenzial verschiedener 
Nutzungsmöglichkeiten solcher Container wird im Rahmen einer in Hamburg ausge-
schriebenen Designstudie tiefergehend geprüft. 
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2.2.2	 Weitere Nutzungsmöglichkeiten einer öffentlichen Freifläche

Übersicht der vernetzten Mobilitätsangebote am Kaltenkircher Platz:	  

•	 Parkraumbedarfe senken durch Carsharing-Stationen: Realisierung eines hvv 
switch Punktes

•	 Fahrradstellplätze: mobile Fahrradabstellanlage „Fahrradflunder“ als temporäre 
Maßnahme zur Bedarfsermittlung und einer Fahrradgarage für gesicherte,  
überdachte Abstellplätze

•	 Abstellzone für Mikromobilität wie E-Scooter und Pedelecs verhindert das Parken 
auf Gehwegen und Straßen

•	 Verbesserte Verbindung zum ÖPNV durch neue breite Zuwegung zur angren-
zenden Bushaltestelle

•	 Entsorgungsangebote und Förderung der Kreislaufwirtschaft durch Abfallent- 
sorgungs- und Recyclingstationen

 
Weitere Ergänzungsmöglichkeiten eines multifunktionalen  
Quartiers-Hubs auf Freiflächen: 

•	 Fahrradbibliotheken und Ausleihstationen für Lastenräder 

•	 Errichtung von Ladeinfrastruktur zur gemeinsamen Nutzung der Stromversor-
gung und als Standortfaktor, auch für Taxis oder sonstige gewerbliche Nutzungen

•	 Freiflächengestaltung durch Entsiegelungsmaßnahmen und Begrünung, 
öffentliche Toiletten, Wasserspender, Spielgeräte sowie Erholungs- und Verweil- 
möglichkeiten, Verschattungselemente und Kühltürme	 

Das Konzept der Quartiers-Hubs zeichnet sich durch Offenheit für zusätzliche Ange-
botsbausteine und eine flexible Anpassung an lokale Bedürfnisse aus. Die Erfahrungen 
vom Kaltenkircher Platz fließen in die Weiterentwicklung der Quartiers-Hubs und die 
bauliche Gestaltung von Micro Depots ein. So untersucht die ergänzende Designstudie 
die Integration zusätzlicher Nutzungen in das modulare Leichtbaucontainersystem. 
Dabei wird auch die Außengestaltung im Hinblick auf die Stadtverträglichkeit berück-
sichtigt. Die Ergebnisse der Designstudie sollen als Grundlage für die Skalierung der 
Container-Nutzung dienen und werden ebenso vom Hamburger Projektteam öffentlich 
bereitgestellt. Sie ergänzen das Best Practice Manual praxisnah.
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3	 Exkurs – kombinierter Transport

„Kombinierter Transport“ bezeichnet hier ein System, bei dem Personen und Waren 
in denselben Fahrzeugen befördert werden. Hauptziel dieses Ansatzes ist, die Ressour-
cen-nutzung durch die Integration bestehender Mobilitätsinfrastrukturen zu optimieren, 
Verkehrsbelastungen sowie Emissionen zu reduzieren. 

  Mögliche Rolle von Städten und Kommunen: Mittels Bereitstellung der notwen-
digen rechtlichen und organisatorischen Infrastrukturen Umsetzungen unterstützen, 
Beauftragung öffentlicher Verkehrsbetriebe zur Bereitstellung von Kapazitäten oder 
Personal, koordinierende bzw. planerische Rolle übernehmen.

  Stakeholder einbinden: Potenzielle Sender:innen und Empfänger:innen, Trans-
port- oder Logistikdienstleister, Behörden, ggf. auch Infrastrukturbetreiber, Fahrzeug- 
und Technikhersteller oder Unternehmen aus dem IT-Sektor.

  Mögliche Herausforderungen: Spezielle Anforderungen von Waren (wie Stabilität 
oder Diebstahlschutz), Haftungsfragen, notwendige Anpassungen der verkehrlichen 
Infrastruktur, Qualität des Personennahverkehrs nicht einschränken, präzise Planung 
und Koordination, ergänzende Konzepte zur Feinverteilung, Zielgruppendefinition.

  Umsetzungskonzepte: Straßenbahnen für ausschließlichen Pakettransport, Fahr-
zeuge für gleichzeitigen Transport von Personen und Waren, manuelle oder automati-
sierte Be- und Entladung, Hamburger Piloten im Rahmen von MOVE21 ein kombinierter 
Transport im öffentlichen Linienbusverkehr sowie im On-Demand-Verkehr.

  Ausblick: Konzepte bislang noch nicht weitreichend erprobt und daher nur  
bedingt bewährt, erste Erkenntnisse deuten prinzipiell auf Potenzial hin, eine weitere 
Erprobung ist unerlässlich.

EX
K

U
R

S

Exkurs
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4	 Fazit und Reflexion

Das Best Practice Manual des EU-Projekts „MOVE21“ zeigt, wie in vier Piloten in Hamburg 
verschiedene Konzepte zur Kombination von Personen- und Warenverkehr und weiteren 
quartiersbezogenen Angeboten erprobt wurden. Dazu gehörten die Verbindung von 
Micro Depots mit sozialen und Mobilitätsangeboten in multifunktionalen Quartiers-
Hubs sowie der kombinierte Transport. Aus den Quartiers-Hubs wurden wertvolle 
Erkenntnisse zu Akzeptanz, Gestaltung und Betriebsabläufen gewonnen. Die  
Kombination von Logistik mit sozialen und Mobilitätsangeboten erwies sich als  
synergetisch. Das Konzept des kombinierten Transports ist noch nicht ausreichend 
erprobt, in diesem Bereich sind weitere Untersuchungen notwendig. Die Piloten  
zeigen, dass es keine allgemeingültigen Lösungen gibt, sondern individuelle Ansätze 
erforderlich sind, die lokale Besonderheiten und Bedürfnisse der Anwohner:innen 
und der angebotsbezogenen Stakeholder berücksichtigen.

Das Manual soll helfen, diese Erkenntnisse auf andere Städte zu übertragen 
und die Umsetzung zu unterstützen. Insgesamt wird empfohlen, die Umsetzungshilfen 
im Manual und ergänzende Checklisten gewissenhaft zu befolgen, auch wenn 
externe Faktoren die Realisierung beeinflussen können. Der Austausch von  
Erfahrungen ähnlicher Projekte, etwa durch Netzwerke, kann helfen.	  

Die vier Piloten verdeutlichen, dass solche Projekte Gemeinschaftsaufgaben sind, an 
denen unterschiedliche Akteure beteiligt sind. Die Initiative zur Umsetzung sollte nicht 
nur bei den Städten und Kommunen liegen, sondern auch Mobilitäts- und Logistikdienst-
leister sowie soziale Träger einbeziehen, abgerundet durch Partizipationsverfahren mit 
der Bevölkerung.


